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Set fagenumtoobene 6ee6ci'g-6ec bei gtueifimmen.

eine toeitgin ficf)töare <£f)renfäute errietet. ©ad
3eitgenöffifdje 6d)rifttum beutfdjer $unge fennt
feinen befferen Manien aid ben Ogrigen, unb
toenn infoigebeffen bie Slide bed 2tudtanbed in
äf)nfid)er äßeife tote einft 3U SIIbrecf)ts3 bon ijjatlet
Seiten nadj ber ©djtoei3 gerichtet finb, fo fommt
bied audj ben fonftigen titerarifcfjen unb fünftte-
rifc^en Seftrebungen bed ga^en Äanbed 3ugute,
bad in Ognen geeïjtt toirb. On Slnerfennung aller
biefer Serbtenfte um bad geiftige ©ebenen ber

Öd)toei3 auf bem friebtic^en ©ebiete ber ißoefie
fpridjt Of)nen f)eute ber fd)lbei3erifd)e Sunbedrat
feinen ©anf aud unb toünfdjt bon ij)er3en, ed

îttyoto SSSalter ©feeler.

möge Ognen nod) lange befdjieben fein, in ber
Sftitte eined Sotted, bad auf 6ie fto(3 ift, 3u te-
ben unb 3U Ibirfen. iteine äugertidj blintenben
<Sï)ren3eid)en fiat bie Stepubtit 311 bergeben. Sfber
biefen Sag mit einem igrer beften 6ögne 3U

feiern, burfte fie fid) nidjt berfagen. Unb fo emp-
fangen ôie, godjberegrter ^err, {permit bie

©tüdtoünfdje bed fdjtoet3erifdjen Sunbedrated.

©er Sunbedprafibent:
jammer.

©er Halter ber ©tbgenoffenfdjaft:
Stingier.

©ottfeteb ßefl
SDitgetm ifkterfen er'3df)tt. 2Itd id) am 30.

Slprit 1890 fein 6d)taf3immer betrat, fanb id)
ben iranien im Sette tiegenb mit gefdjtoffenen
Slugen, bie toeigen runbtidjen 5)änbe auf ber toei-
gen ©eefe rugenb. ©obatb er, bie Stugen auffdjla-
genb, mid) erfannte, padte ign ein trampfgafted
Steinen, bad jebodj bafb nadjtieg; er reichte mir
bie ^änbe unb banfte mit megr Störten, atd er
fonft für fotdje ©inge 3U gaben pflegte, für mein

Heimgang.
kommen, ©ann fpraeg er bon bem 93ertaufe bet
itrantgeit unb fdjtog mit ber fttage, bag er ein
alter 3ciglebtget ÜDtenfdj fei, ber nidjt fterben
tonne, ©d gelang mir teibtidj, if)n 3U berugtgen,
inbem id) bie abfdjeutidje ©tippe, bie ja aber ein-
mal ein ©nbe gaben müffe, für alted beranttoort-
tief) madjte. Sfun fag idj tbägrenb ber brei Sage,
bie mir bergönnt toaren, bie meifte Seit an fei-
nem Sette, unb fprad)en über ailed, toad ign in-
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Der sagenumwobene Seeberg-See bei Zweisimmen.

eine weithin sichtbare Ehrensäule errichtet. Das
zeitgenössische Schrifttum deutscher Zunge kennt
keinen besseren Namen als den Ihrigem und
wenn infolgedessen die Blicke des Auslandes in
ähnlicher Weise wie einst zu Albrechts von Haller
Zeiten nach der Schweiz gerichtet sind, so kommt
dies auch den sonstigen literarischen und künstle-
rischen Bestrebungen des ganzen Landes zugute,
das in Ihnen geehrt wird. In Anerkennung aller
dieser Verdienste um das geistige Gedeihen der

Schweiz auf dem friedlichen Gebiete der Poesie
spricht Ihnen heute der schweizerische Bundesrat
seinen Dank aus und wünscht von Herzen, es

Photo Walter Eschler.

möge Ihnen noch lange beschicken sein, in der
Mitte eines Volkes, das auf Sie stolz ist, zu le-
ben und zu wirken. Keine äußerlich blinkenden
Ehrenzeichen hat die Republik zu vergeben. Aber
diesen Tag mit einem ihrer besten Söhne zu
feiern, durfte sie sich nicht versagen. Und so emp-
fangen Sie, hochverehrter Herr, hiermit die
Glückwünsche des schweizerischen Bundesrates.

Der Bundespräsident:
Hammer.

Der Kanzler der Eidgenossenschaft:

Ningier.

Gottfried Kell
Wilhelm Petersen erzählt. Als ich am 30.

April 1890 sein Schlafzimmer betrat, fand ich

den Kranken im Bette liegend mit geschlossenen

Augen, die weißen rundlichen Hände aus der wei-
ßen Decke ruhend. Sobald er, die Augen aufschla-
gend, mich erkannte, packte ihn ein krampfhaftes
Weinen, das jedoch bald nachließ) er reichte mir
die Hände und dankte mit mehr Worten, als er
sonst für solche Dinge zu haben pflegte, für mein

)s Heimgang.
Kommen. Dann sprach er von dem Verlaufe der
Krankheit und schloß mit der Klage, daß er ein
alter zählebiger Mensch sei, der nicht sterben
könne. Es gelang mir leidlich, ihn zu beruhigen,
indem ich die abscheuliche Grippe, die ja aber ein-
mal ein Ende haben müsse, für alles verantwort-
lich machte. Nun saß ich während der drei Tage,
die mir vergönnt waren, die meiste Zeit an sei-
nem Bette, und sprachen über alles, was ihn in-
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tereffieren formte. 23igmeilen fdjtief er ein, unb

fügten ihn traumhafte mirre fflorftellungen, beren

önf)alt id) nur unflar aug feinen Sieben erraten
fonnte. ©onft mar er giftig unberänbert, fprad)
über bie öerfdjiebenften ©egenftänbe mit Hebfjaf-
tigf'eit unb Saune. SSlit Stüljrung ergäf)tte er bon
ber treuen ©orge, mit meldjer 23öcflin unb ber

ißrofeffor âïuguft ©tabler if)n umgaben, begehrte

auf, alg bie Siebe auf bie SRotle ber Probleme in
ber neueren Äiteratur fam: „SBenn fie feine
Probleme mehr auftreiben fönnen, follen fie in
©otteg Stamen fdjmeigen!" — unb er3äf)tte bann
mieber brottige ©efdjid)ten unb ©knurren...
©ineg anbern SJlorgeng ergählte er mir, mie gmei

gang in gebiegenem gefchmiebeten ©olbe gepan-
gerte Slitter bie gange Stacht bor bem ©djränfdjen
gmifdjen ben Qmnftern regunggtog geftanben unb
ihn unbermanbt angefd)aut hätten, ©ie ©rfdjei-
tiung mar ihm offenbar unheimlich gemefen megen
beâ SInftarreng unb hatte ihn mieberurn entgüd't
bureft bie prächtigen Stiftungen, ©r fdjilberte um-
ftänblidj unb anfd)aulidj, mie bie lijelme bag
obere @eficf)t in tiefen ©chatten geftefft unb mie

bie @langlid)ter auf bem feinen ©olbe gebligt
hätten. Ömmer mieber fam er auf biefe ©rfcljei-
nung gurücf unb fonnte ficf) nicht genug tun in
ber ©djilberung beg munberbaren ©langeg.

21bolf Qdep ergäf)It: ©eg 3mbeg fçjanb lag auf
ihm, über bag blaffe ©efidjt mit ben meift ge-
fdjloffenen 21ugen mar ein unenb(id)er triebe ge-
breitet, ©r fprad) nod) bon biefem unb jenem unb

flodjt aud) moijl nodj eine fleine ©d)alffjeit ein;
aber meifteng mar er eine 23eute ber fdjlummer-
füd)tigen SMbigfeit.

3e()n ïage nad) biefem 23efudj, am 15. $uli
1890, nadjmittagg gegen Pier Uhr, ift ©ottfrieb
JMler ruhig entfdjlafen.

3afob 23aedjtolb ergäfjlt: ©in fi.eid)enbegäng-
nig mie bag ©ottfrieb JMlerg am S3orabenb fei-
neg einunbfiebgigften ©eburtgtageg hat Qüridj
nodj nie gefehen. ©ie ©tabt felbft hatte bie 23e-

ftattunggfeier angeorbnet. hinter bem mit foft-
baren drängen überbeeften ©arge fcfjritt bag

gange ©djmeigerlanb. Vertreter beg 23unbegrateg,
bie gefamte Qüridjer Slegierung, Slborbnungen
beg üantong- unb beg ©tabtrateg, bie £ef)rförper
beiber Sjodjfdjulen, Vertreter fämtlicher gröge-

ren 33ereine ber ©tabt unb ber afabemifdjen £fu-

genb Qüricfjg unb ber übrigen ©djmeig, mitten in
einem 2Batb umflorter SSanner. ©agu bie unab-

fehbare Spenge ber übrigen Äeibtragenben aug

bem Snlanb unb Sluglanb. Unter ben klängen

bon ©hoping ïrauermarfdj fegte ficf) ber Qug in
23emegung, mitten burdj bie Sltaffen beg ©otfeg,
bag lautlog, entblögten ^aupteg an ben Slänbem
ber ©tragen fidj brängte. ün ber bidjtgefüllten
(Vraumünfterfirdje fanb bie SIbbanfung ftatt. ©er
ïrauermarfdj aug 33eetl)obeng ©roica leitete fie
ein. ©er ©eiftlid)e fprad) bag liturgifdje ©ebet.
©er SJlännerdjor fang ©ildjerg „©tumrn fd)läft
ber ©änger". ^uliug ©tiefei fpradj bie SBeilje-
rebe. ©ann braufte, bon irjunberten bon ©ängem
borgetragen, J^ellerg unb 23aumgartnerg tjjeimat-
lieb burdj bie fallen, ©er îrauermarfdj aug

$änbelg ,,©aul" beenbete bie freier la ber ilirdm.
ön langen ©djaren gog man barauf burdj ben

büftern regnerifdjen Slbenb bem Qentralfriebhofe
gu, mo ©tabtpräfibent triang ißeftaloggi bem 3m-

ten ben legten ©rug beg banfbaren öaterlanbeg
entbot.

ön ber bämmerigen toalle beg Urematoriumg
ftanb ber fleine meige ïannenfarg, mit SSlumen

überbed't. ©ine ülingel ertönte. 25on unfid)tbarer
ifraft gefdjoben, glitt er leife bor eine eiferne
Stire. Sie öffnete fidj. ©ine fonnenäljntidje ©lut
umlohte bie Umriffe beg ©argeg. ©in älugenbtid
— unb unhörbar fdjlog fidj bie Pforte mieber.

©in furgeg Qdammenbab — unb alle ©djauer ber

23ernidjtung maren aufgehoben.

2Bag an ©ottfrieb JMler fterblrcf) gemefen mar,
hat ber Slfdjenfrug gefammelt.

Um SJUtternacljt aber brang aug fjiten 'Q-en-

ftern jfjugenbgefang unb ©läfergeflirr. ©ie
fdjmeigerifdje ©tubentenfdjaft mar beifammen.
23on ber gangen SSeranftaltung hätte bem feiigen

©ottfrieb JMer biefer 2T6fdjlug am beften ge-
fallen.

21m fdjmargen 9tad)tl)immet ftanben eingelne

©ternbilber. Qu einem bon ihnen hatte ber ©id)-
ter unlange bor feinem 3mbe — in einem ©ebicfjt-

entmurf — alfo gebetet: „Jrjeermagen, mächtig
©ternbilb ber ©ermanen, bag bu fährft mit ftetig
ftillem Quge über ben Rimmel bor meinen 2Iugen
beine herrlidje 23aljn, bon Often aufgeftiegen alle

Stadjt! O fahre hin unb fehre täglich mieber. @ielj
meinen ©leidjmut unb mein treueg 21uge, bag

bir folgt fo lange £jafjre! Unb bin idj mübe, o

fo nimm bie ©eele, bie fo leidjt an SBert, boef)

auch an üblem Sßillen, nimm fie auf unb lag fie

mit bir reifen, fdjulblog mie ein Jtinb, bag beine

©trafjlenbetdjfel nidjt befdjmert — hinüber! —
ödj fpä(je melt, mohin mir fahren!"
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teressieren konnte. Bisweilen schlief er ein, und

faßten ihn traumhafte wirre Vorstellungen/ deren

Inhalt ich nur unklar aus seinen Neben erraten
konnte. Sonst war er geistig unverändert/ sprach

über die verschiedensten Gegenstände mit Lebhaf-
tigkeit und Laune. Mit Rührung erzählte er von
der treuen Sorge, mit welcher Böcklin und der

Professor August Stabler ihn umgaben, begehrte

auf, als die Rede auf die Rolle der Probleme in
der neueren Literatur kam: „Wenn sie keine

Probleme mehr auftreiben können, sollen sie in
Gottes Namen schweigen!" — und erzählte dann
wieder drollige Geschichten und Schnurren...
Eines andern Morgens erzählte er mir, wie Zwei

ganz in gediegenem geschmiedeten Golde gepan-
zerte Ritter die ganze Nacht vor dem Schränkchen
zwischen den Fenstern regungslos gestanden und
ihn unverwandt angeschaut hätten. Die Erschei-

nung war ihm offenbar unheimlich gewesen wegen
des Anstarrens und hatte ihn wiederum entzückt

durch die prächtigen Rüstungen. Er schilderte um-
ständlich und anschaulich, wie die Helme das
obere Gesicht in tiefen Schatten gestellt und wie
die Glanzlichter auf dem feinen Golde geblitzt
hätten. Immer wieder kam er auf diese Erschei-

nung zurück und konnte sich nicht genug tun in
der Schilderung des wunderbaren Glanzes.

Adolf Frey erzählt: Des Todes Hand lag auf
ihm, über das blasse Gesicht mit den meist ge-
schlossenen Augen war ein unendlicher Friede ge-
breitet. Er sprach noch von diesem und jenem und

flocht auch wohl noch eine kleine Schalkheit eint
aber meistens war er eine Beute der schlummer-
süchtigen Müdigkeit.

Zehn Tage nach diesem Besuch, am 15. Juli
1890, nachmittags gegen vier Uhr, ist Gottfried
Keller ruhig entschlafen.

Jakob Baechtold erzählt: Ein Leichenbegäng-
nis wie das Gottfried Kellers am Vorabend sei-

nes einundsiebzigsten Geburtstages hat Zürich
noch nie gesehen. Die Stadt selbst hatte die Be-
stattungsfeier angeordnet. Hinter dem mit kost-
baren Kränzen überdeckten Sarge schritt das

ganze Schweizerland. Vertreter des Bundesrates,
die gesamte Züricher Negierung, Abordnungen
des Kantons- und des Stadtrates, die Lehrkörper
beider Hochschulen, Vertreter sämtlicher größe-

ren Vereine der Stadt und der akademischen Iu-
gend Zürichs und der übrigen Schweiz, mitten in
einem Wald umflorter Banner. Dazu die unab-

sehbare Menge der übrigen Leidtragenden aus
dem Inland und Ausland. Unter den Klängen

von Chopins Trauermarsch setzte sich der Zug in
Bewegung, mitten durch die Massen des Volkes,
das lautlos, entblößten Hauptes an den Rändern
der Straßen sich drängte. In der dichtgefüllten
Fraumünsterkirche fand die Abdankung statt. Der
Trauermarsch aus Beethovens Eroica leitete sie

ein. Der Geistliche sprach das liturgische Gebet.
Der Männerchor sang Gilchers „Stumm schläft
der Sänger". Julius Stiefel sprach die Weihe-
rede. Dann brauste, von Hunderten von Sängern
vorgetragen, Kellers und Vaumgartners Heimat-
lied durch die Hallen. Der Trauermarsch aus

Händels „Gaul" beendete die Feier in der Kirche.
In langen Scharen zog man darauf durch den

düstern regnerischen Abend dem Zentralfriedhofe
zu, wo Stadtpräsident Hans Pestalozzi dem To-
ten den letzten Gruß des dankbaren Vaterlandes
entbot.

In der dämmerigen Halle des Krematoriums
stand der kleine weiße Tannensarg, mit Blumen
überdeckt. Eine Klingel ertönte. Von unsichtbarer

Kraft geschoben, glitt er leise vor eine eiserne

Türe. Sie öffnete sich. Eine sonnenähnliche Glut
umlohte die Umrisse des Sarges. Ein Augenblick

— und unhörbar schloß sich die Pforte wieder.

Ein kurzes Flammenbad — und alle Schauer der

Vernichtung waren aufgehoben.

Was an Gottfried Keller sterblich gewesen war,
hat der Aschenkrug gesammelt.

Um Mitternacht aber drang aus hellen Fen-
stern Iugendgesang und Gläsergeklirr. Die
schweizerische Studentenschaft war beisammen.
Von der ganzen Veranstaltung hätte dem seligen

Gottfried Keller dieser Abschluß am besten ge-
fallen.

Am schwarzen Nachthimmel standen einzelne

Sternbilder. Zu einem von ihnen hatte der Dich-
ter unlange vor seinem Tode — in einem Gedicht-

entwurf — also gebetet: „Heerwagen, mächtig
Sternbild der Germanen, das du fährst mit stetig

stillem Zuge über den Himmel vor meinen Augen
deine herrliche Bahn, von Osten aufgestiegen alle

Nacht! O fahre hin und kehre täglich wieder. Sieh
meinen Gleichmut und mein treues Auge, das

dir folgt so lange Jahre! Und bin ich müde, o

so nimm die Seele, die so leicht an Wert, doch

auch an üblem Willen, nimm sie auf und laß sie

mit dir reifen, schuldlos wie ein Kind, das deine

Strahlendeichsel nicht beschwert — hinüber! —
Ich spähe weit, wohin wir fahren!"
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